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Abstract: 

In Ausgabe 2/2011 der Zeitschrift für Kulturwissenschaften werden unterschiedliche ge-

sellschaftliche Verarbeitungspraktiken von Störfällen thematisiert. Dabei erstreckt sich 

der Diskurs von technikwissenschaftlichen über kulturtheoretische und sozialwissen-

schaftliche bis hin zu filmwissenschaftlichen Fragestellungen. Immer wieder steht die 

Überlegung im Zentrum, inwieweit sich der Störfall als sowohl konstitutiv als auch de-

struktiv für die Herstellung gesellschaftlicher Normalität erweist und welche Rolle die 

Narration bei der Aufarbeitung katastrophaler Ereignisse spielt.  
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Der aus den Technikwissenschaften entlehnte Störfallbegriff lädt dazu ein, im Diskurs mit kul-

turwissenschaftlichen Forschungsansätzen, "die symbolischen Grenzziehungen und sozialen 

Fiktionen der Gesellschaft" (S. 10) zu beleuchten. Ausgehend von der Reaktorkatastrophe in 

Fukushima 2011, fokussieren die  12 Beiträge des Themenheftes Störfälle der Zeitschrift für 

Kulturwissenschaften (ZfK) gesellschaftliche Normalisierungspraktiken des scheinbar unaus-

weichlichen Unfalls. Beitragende aus den Disziplinen Technik-, Sozial- und Filmwissenschaften 

widmen sich dem Unfall, der aufgrund seiner Wahrscheinlichkeit ein großes Imaginationspo-

tential birgt und auf die Kontingenz individueller Lebenserfahrungen verweist. Der Situa-

tionsoffenheit zum Trotz bilden Störfallszenarien die "Legitimationsgrundlage gesellschaftli-

chen Handelns" (S. 65). 

Jörn Ahrens zufolge gilt das Vertrauen in die soziale Normalität "als das Bindemittel der Mo-

derne" (S. 75). Dass es sich hierbei um ein Vertrauen in eine Fiktion handelt, zeigt sich am 

eindrücklichsten in Niels Werbers Beitrag zum "Massenselbstmord der Lemminge", in dem er 

die Hintergründe der 1958 produzierten Walt Disney Dokumentation White Wilderness be-

leuchtet. Die Dokumentation reproduziert den Mythos eines sich instinktiv selbst mordenden 

Lemmings, der auf diese Weise das Problem der Überpopulation löst. Während zur selben Zeit 

Diskussionen zur Steuerung der Geburtenrate in Asien und Afrika entfachen, treibt das 

Filmteam am Schluss der Episode seine eigens für die Produktion importierten Lemminge über 

die Klippen in den Bow River. Niels Werber pointiert, dass "der Störfall der Natur […] eben kein 

Naturereignis, sondern eine Konstruktion" (S. 95) ist. 

Filmische Störfallnarrationen bilden einen thematischen Schwerpunkt der Ausgabe 2/2011 

der ZfK: Ulrike Vedder untersucht kinematographische "Störfälle zwischen Leben und Tod", 

wohingegen Sebastian Gießmann die "Erzählungen vom Ende der Netzwerke" ergründet. Lo-

renz Engell zufolge beschäftigt sich der Film seit seiner Entstehung mit dem Motiv der Störung. 

Der Film bestehe "als Störung und aufgrund von Störung" (S. 114). Am Beispiel der Slapstick 

Comedy und der Screwball Comedy zeichnet der Filmwissenschaftler nach, wie sich die Stö-

rungen nach Einführung des Tonfilms von den Gegenständen auf die Geräusche und Dialoge 

verlagerten. 
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Christian Kassung spürt in seinem Aufsatz "elektrischen Spuren" nach. Ausgangspunkt seines 

Beitrags sind die Forschungen und das elektropathologische Museum des österreichischen 

Mediziners Stefan Jellinek, der in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts die "Normalisierung 

des elektrischen Unfalls als ein Scheintod in eindeutiger Parallele zum 'Ertrinkungsunfall'" (S. 

20) untersucht. Bemerkenswert ist hierbei insbesondere das imaginäre Potential, welches aus 

dem Nichtwissen und der Unsichtbarkeit des Stroms hervorgeht. 

In seiner mikroskopischen Analyse zur Störgröße in der Kybernetik wendet Claus Pias den Blick 

auf die produktiven Aspekte der Störung, bei der Optimierung technischer Systeme. Leider 

deutet Pias den Zusammenhang zwischen Technik und der gesellschaftlichen Selbstbeschrei-

bung der 1950er bis 1970er Jahre nur an und bleibt der semiologischen Verbindung von Tech-

nik und Biologie verhaftet. 

Im Rekurs auf Goethes Diktum "Stolpern fördert" beschäftigt sich Peter Matussek in seinem 

Beitrag mit der inspirierenden Funktion des Störfalls. Während aktuelle Ratgeberliteratur zur 

persönlichen Karriereplanung dazu anleitet, mögliche Hindernisse auf dem Weg zum Erfolg 

auf kreative Weise zu umgehen, ist es Peter Matussek zufolge gerade die scheinbare Ausweg-

losigkeit, die kreative Impulse freisetzen kann: "Was diese Stolperstrecke eines Inspirierten 

von den Laufbahnen der Kreativitätstrainings unterscheidet, ist insbesondere ihre Nichtplan-

barkeit" (S. 60). 

Für den Kultursoziologen Jörn Ahrens stellt die menschliche Fähigkeit zum gewalttätigen Han-

deln die einflussreichste Störgröße im Vergesellschaftungsprozess dar. In seiner Analyse des 

Amoklaufs von Winnenden konstatiert er, dass "die Abweichung von der Normsetzung […] in 

der Perspektive gesellschaftlicher Normalität freilich immer schon mitgedacht ist" (S. 75). 

Diese Normalität wird jedoch durch Phänomene wie Amok nachhaltig in Frage gestellt. Um 

das Vertrauen in die soziale Normalität wiederherzustellen, greifen (mediale) Narrative, die 

das schreckliche Ereignis chronologisch aufarbeiten und plausibilisieren. 

Mit seiner inhaltlichen Vielfalt leistet das vorliegende Heft der ZfK einen wichtigen Beitrag zur 

diskursiven Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen Störfallszenarien. Dabei ist es insbe-

sondere Autoren wie Peter Matussek, Jörn Ahrens oder Niels Werber gelungen, die Ambiva-

lenz der Störfallthematik klar herauszuarbeiten und auf die Perspektive gesellschaftlicher 

Selbstthematisierung auszuweiten. Leider knüpft die abschließende Debatte zur "Autonomie 

der Migration" nur bedingt an den Störfalldiskurs an. Dafür liefert sie spannende Einblicke in 

die aktuelle Diskussion zum Verhältnis von Autonomie und Migration wie auch zur Brüchigkeit 

des Migrationsbegriffes. 
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